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auf den 3870 m hohen Vulkan? San Valentin, der in der
Breite der Halbinsel Tres Montes 46" 35' südl. Br. und
über 20 deutsche Meilen östlich von derselben liegt.

Über die afrikanischen Kautschukpflanzen
veröffentlicht Prof. K. Schumann vom Botanischen Museum
in Berlin eine systematische Arbeit im 4. Heft des 15. Bandes
von Englers „Botanischen Jahrbüchern". Afrika war schon
von früher her als ein kautschukerzeugendcs Land bekannt,
die Mengen aber, welche Madagaskar sowohl wie der tropische
Westen früher dem Handel zuführten, waren so unerheblich,
daß sie im Großhandel nicht ins Gewicht fielen. Plötzlich
wurde aber durch die Thätigkeit des früheren britischen
Generalkonsuls für Sansibar, Dr. Kirk, ein gewaltiger Um
schwung in diesen Verhältnissen herbeigeführt. In einem
vom 25. Dezember 1868 datierten, an die Leitung des bota
nischen Gartens in Kew gerichteten Briefe lenkte er die Auf
merksamkeit der englischen Botaniker auf Ostafrika. Er hatte
in Erfahrung gebracht, daß in der Umgegend von Kilimane
kleine Mengen von Kautschuk gesammelt oder wenigstens ver
laden wurden.

Es waren dies freilich nur wenige Tonnen eines sehr
verunreinigten Rohproduktes, die ausschließlich nach Amerika
verschifft wurden. Nachdem er die Pflanze kennen gelernt
hatte, welche ausgebeutet wurde, konnte er nach weiteren
Reisen längs der Küste melden, daß jene auf eine große
Strecke nordwärts zu verfolgen sei und daß sie weit hinein
in das gegenwärtig deutsche Gebiet von Ostafrika vorkomme

Aus allen

— Die Cannstattrasse und Neanderthalrasse,
unter dieser Bezeichnung von französischen Gelehrten ein
geführt, als die Urväter der heutigen europäischen Menschheit
angesehen und in französischen anthropologischen Lehrbüchern
als solche noch immer bezeichnet, sind auf dem deutschen An
thropologenkongresse zu Ulm 1892 gründlich zu Grabe
getragen worden. Nach Dr. Hölders Bericht wurden
1701 in der Nähe von Cannstatt bei der Uffkirche ein Manu
mtttzahtt gefunden und dabei eine Menge Knochen, die man
für Riesenknochen hielt. Dem Menschen gehörte bloß ein
Schädelbrnchstück an und dieses war nicht mit jenen Knochen
zugleich gefunden worden, sondern im Kalktuff, dem Nieder
schlage eines ehemaligen Sees, und war von Professor Jäger
erst dem Funde zugesellt worden. Es kam Herrn de Qnatre-
fages auf seiner Suche nach dem vorgeschichtlichen Menschen
in die Hände; dieser leitete daraus den Beweis her, daß der
Mensch zugleich mit dem Mammut gelebt habe, und konstruierte
die Canstattrasse. Da bei Cannstatt das römische Kastell
 Clarenua stand und sehr viele Altertümer aus Römer- oder
Merowingerzeit gefunden werden, besteht jedoch die Wahr
scheinlichkeit, daß der Schädel einer dieser Zeiten und vielleicht,
wie Virchow meinte, sogar einem Cretiu angehöre; die Cann
stattrasse ist sonach ebenso ein Phnntasiegebilde wie die Neander
thalrasse. — Virchow selbst berichtete: Den Cannstatter
Schädel traf ein grausames Schicksal. Herr de Quatrefages
hatte ihn sich ausgebeten und schickte ihn 1871 in völlig zer
trümmertem Zustande zurück, angeblich, weil ihn während
der Beschießung von Paris eine preußische Bombe zertrümmert
habe. Merkwürdig ist, daß auch der Neanderthalschädel nur
ein Bruchstück war und seine Fundstätte sich nicht bestimmen
läßt, da er nach einem Unwetter vom Wasser aus einer

und bis in das tiefste Innere ohne erreichbare Grenze ge
deihe. Mit unermüdlichem Eifer spornte er die dortige Be
völkerung an, der Gewinnung des Harzes obzuliegen, und
 er brachte es zu Wege, daß im Jahre 1880 bereits
1000 Tonnen allein ans dem Gebiete von Mwanga und
Kilwa nach Sansibar übergeführt wurden. Obgleich in dem
erwähnten Zeitpunkte die Tonnenzahl gegen das Vorjahr sich
beträchtlich erhöht hatte, war doch der Preis von 140 Psd.
Sterl. auf 250 Pfd. Stcrl. für die Tonne gestiegen. Gegen
wärtig entwickelt sich in steigendem Maße anch eine Ausfuhr
von Kautschuk ans Kamerun.

Für die Gewinnung des Kautschuks kommen bisher in
Afrika nur Arten der Apocynaceengattlmg Landolphia in
Betracht, wenn es auch sicher ist, daß noch andere Pflanzen,
zumal aus der Familie der Apocynaceen, das Harz gewähren
könnten. In Kamerun findet sich fast nur die kräftige, weithin
kriechende, schönblütige Liane Landolphia florida Benth.,
die durch den ganzen Kontinent quer hindurchgeht und der
auf den Comoren gedeihenden L. comorensis (Boj.) K. Soli.
so ähnlich ist, daß sie nur als Varietät dieser zu betrachten
ist. In Ostafrika liefert den größten Teil des Harzes
L. Kirkei Th. Dyer, eilte bis heute noch nicht genau be
schriebene Art; das von ihr gewonnene Produkt ist zugleich
das beste. In zweiter Linie ist L. Petersiana (Klotzsch)
Th. Dyer zu nennen, die in nicht wenigen Formen ebenfalls
den ganzen Kontinent durchsetzt und namentlich im portu
giesischen und französischen Wcstafrika wieder vorkommt. Im
ganzen unterscheidet Schumann 11 Arten der Gattung Lan
dolphia; aus dem portugiesischen Wcstafrika beschreibt er eine
neue Spezies: Landolphia parviflora. F. Moewes.

Erdteilen.
Schlucht ausgespült wurde; er kann in alluvialem Lehm oder

 in einem Grabe gelegen haben. Ungeachtet dessen nntschwebt
ihn der Nimbus, als ob er in diluvialem Lehm bei dilu
vialen Tieren gefunden wordeti sei. Überdies trägt er patho
logische Erscheinungen und sein Typus ist ein ganz abnormer.
Gelehrte Männer fanden an ihm eine große Ähnlichkeit mit
den Schädeln der Australier, Enthusiasten seine Größe ab
sonderlich; aber wie kann jemand nach dem Bruchstücke von
Stirn und Hinterkopf sagen, wie die untere Schädelpartie
aussah? Aus einer einzelnen Erscheinung aber darf man
niemals Typen darzustellen suchen, weshalb Virchow sich
gegen die Methode von Quatrefages verwahrte.

— Jan Mayen. Am 26. Juli 1892 landete der
französische Staatsdampfer „La Manche", Kapt. Bienaimo,
in der Marie Muß-Bay, der im nordischen Eismeere gelegenen
Insel Jan Mayen, die durch ihre vereinsamte Lage, vulka
nische Beschaffenheit und den 1945 m hohen Beerenberg von
je die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich gezogen hat. Zweck
des Besuches war die Anstellung magnetischer Beobachtungen.

An Bord der „Manche" befand sich auch der österreichische
Flottenoffizier Gratzl, welcher vom Juli 1882 bis August
1883 als Mitglied der arktischen Beobachtungsstation unter
v. Wohlgemuth auf Jan Mayen zugebracht hatte. Trotzdem
zehn Jahre seitdem vergangen waren fand mau das öster
reichische Haus mit verschlossenen Thüren noch wohl erhalten.
Noch hing in der Küche ein Netz mit gesammelten Vogeleiern;
ein vor zehn Jahren ausgeblasenes Licht wurde angezündet.
In der Schlafkammer fand man die Decke und die hoch
stehenden Bettgestelle mit Stalaktitctt überzogen; auf dem Eß
tische standen noch alte Konserven und zurückgelassener Sherry


